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Teil 1: Die Zauberprinzessin
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Es gibt unsere Welt – und es gibt andere Welten. 

Manche von ihnen sind so weit weg, dass niemals ein Mensch 

einen Fuß in sie hineinsetzen wird. Andere jedoch liegen viel näher, 

als du denkst. Vielleicht musst du nur die Augen offenhalten, 

um einen Zugang zu finden. Vielleicht wirst du aber auch eingeladen – 

wenn du die Auserwählte bist ...
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In einer fernen Welt, verborgen zwischen unzähligen Hügeln und versteckten Tälern, liegt das Land Anderia. Es ist ein zauberhafter Ort, an dem sich wundersame Wesen tummeln. Sie tollen über üppige Blumenwiesen, ziehen ihre Kreise unter der strahlenden Sonne und tauchen in stille Wasser, die so tief und glänzend sind, dass sich der Himmel endlos darin spiegelt. 

Doch nicht alles, was aus der Ferne ruhig aussieht, ist auch von Nahem ein Ort des Friedens. Und die Vögel, die in diesem Moment erschreckt aus der alten Weide am Seeufer aufflattern, wissen das nur zu gut. Denn eine Bewohnerin dieses unglaublichen Landes hat gerade ziemlich schlechte Laune.

„Warum habt ihr mich hierher geführt? Das ist kein See, das ist eine lächerliche Pfütze! Und darin soll es Delfine geben? Niemals!“ Das Mädchen in dem glänzenden rosaroten Kleid stampfte zornig mit dem Fuß auf.

Die beiden zotteligen Wesen neben ihr verbeugten sich. „Nun schau doch genauer hin! Hier ist neulich einer aufgetaucht, da sind wir uns ganz sicher.“

Das Mädchen beugte sich über die glänzend spiegelnde Wasseroberfläche. „Pah, vor lauter Fell könnt ihr doch nicht aus den Augen gucken! Nichts ist darin. Ich kann bis auf den Grund sehen.“ Plötzlich zuckte sie zurück.

„Was ist?“, fragte das struppige Ungetüm und lehnte sich vor.

„Nichts ... Ich dachte nur für einen Moment...“ 

Ein paar Sekunden lang sah sie ins klare Wasser, dann stand sie ruckartig auf und stemmte die Arme in die Seite. 

„Unverschämtheit! Wenn mein Vater wüsste, wie ihr meine Zeit verschwendet, würde er euch bestrafen.“

„Nun, da du aber heimlich hier bist, haben wir wohl nichts zu befürchten“, entgegnete eines der Zottelwesen und grinste.

Das Mädchen schnaubte. „Euer Glück! Beim nächsten Mal kommt ihr mir nicht so davon!“

Damit schwang sie sich auf ihr geflügeltes Pferd und flog davon.

Die beiden sahen ihr sorgenvoll nach. „Hoffen wir, dass es kein nächstes Mal geben wird ...“ 

Und für einen Moment kehrt wieder Ruhe ein in Anderia. Doch für wie lange? 

Dieses liebenswerte Land braucht Hilfe. Der Zauber ist freigesetzt. Möge die Geschichte ihren Lauf nehmen.
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Kapitel 1: Das Gesicht im Spiegel 
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Draußen schien die Sonne. Der Himmel war wolkenlos blau. Es wäre ein wunderbarer Sonntagnachmittag zum Spielen und Herumtoben gewesen, aber Anna saß in ihrem Zimmer auf dem Fußboden und ließ lustlos eine große Kaugummiblase nach der anderen zerplatzen. 

Keiner von ihren Freunden hatte Zeit, - mal wieder -, und ihre Eltern hatten irgendwelchen langweiligen Besuch. Mal wieder.

Anna seufzte tief und drehte ein paar Strähnen ihres schulterlangen Haars um den rechten Zeigefinger. Wie gern hätte sie eine Schwester oder einen Bruder gehabt, einfach jemanden, der immer da war. Sie seufzte noch einmal, als ihr Blick auf den bodenlangen Spiegel an der Wand fiel. Sie sah sich selbst darin, wie sie trübsinnig mit ihrem Haar spielte, und musste unwillkürlich lachen. Oje, jetzt war es aber genug. Wenn sie noch länger im Haus herumsaß, würde ihre Laune bestimmt nicht besser werden! Dann doch lieber raus in den Garten, mit ihrem Lieblingsbuch über das magische Einhorn ... Das konnte sie gar nicht oft genug lesen. 

Annas Blick wanderte zum Bücherregal, streifte erneut den Spiegel – und kehrte überrascht zurück. Irgendetwas war anders. Ihr Gesicht wirkte plötzlich anders. Fast war es, als ob sie eine Fremde aus dem Spiegel heraus ansehen würde. 

Anna zog eine Grimasse.

„Na, du fremdes Mädchen da drinnen? Du könntest mir ja mal deinen Namen sagen, was hältst du davon?“, sagte sie und streckte ihrem Spiegelbild die Zunge raus. „Wie wäre es mit – Elvany? Könntest du nicht Elvany heißen und meine Freundin sein?“ 

Das Gesicht schien sich plötzlich noch mehr zu verändern und für einen Moment hatte Anna den Eindruck, dass ihr jemand anders entgegenblickte. Das Mädchen im Spiegel trug kostbaren Schmuck und ein rosafarbenes Gewand. Im Haar steckte eine kleine Krone und alles in allem sah sie aus wie eine Prinzessin aus einem Märchen.

Eine Prinzessin aus einem Märchen??? Anna schüttelte den Kopf und kicherte in sich hinein. Oje, nun war sie vor lauter Langeweile völlig durchgedreht. Wieder schoss ihr dieser seltsame Name durch den Kopf. 

„Elvany“, murmelte Anna.

Das Mädchen im Spiegel runzelte plötzlich die Stirn und starrte Anna an, so als könnte auch sie nicht glauben, auf der anderen Seite jemanden zu sehen. 

Anna hielt die Luft an. Sie war sich nun ganz sicher, dass das Mädchen im Spiegel nicht sie selbst war. Was war hier nur los?

Da fiel von draußen ein Lichtstrahl durchs Fenster, genau in den Spiegel hinein. Das Licht blendete Anna, verwischte das Bild von dem Mädchen und danach war der Spiegel wieder wie zuvor. 

Anna rieb sich die Augen. Hatte sie gerade geträumt?

„Nein, du träumst nicht“, sagte eine Stimme aus dem Nichts.

Sie drehte sich um, aber da war niemand. 

„Pst! Du kannst sie doch nicht einfach ansprechen, die kann uns nicht sehen und dann erschrecken wir sie nur“, sagte eine andere Stimme.

„Und wie sollen wir dann bitteschön vorgehen? Immer weißt du alles besser!“

„Ich habe dir gleich gesagt, dass das keine gute Idee ist, du Schussel.“

„Aber anders geht es nicht, du Dussel!“

Anna zögerte kurz, dann räusperte sie sich. „Äh ... Entschuldigung, ist da jemand?“

In ihrem Zimmer war es mit einem Mal völlig still. Von draußen ertönte Vogelgezwitscher. Anna kratzte sich verwirrt am Kopf, dann nahm sie ihren ganzen Mut zusammen.

„Ich möchte ja nicht stören, aber ich habe gerade seltsame Dinge in meinem Spiegel gesehen. Und jetzt höre ich Stimmen von unsichtbaren Wesen. Das heißt entweder, dass ich gerade einen ganz schön verrückten Traum träume oder dass hier etwas anderes ganz schön Verrücktes vor sich geht. Auf jeden Fall wüsste ich nur zu gerne, was hier eigentlich los ist!“ Erwartungsvoll schaute sie sich in ihrem Zimmer um und hielt gespannt die Luft an. 

Und plötzlich waren die fremden Stimmen wieder da.

„Kein Problemchen, meine Liebe: Guck doch mal in den Spiegel! Kannst du uns darin sehen?“, fragte einer der beiden Unsichtbaren.

„Nein, du Kartoffelbirne, kann sie nicht!“, sagte der andere. „In einem Spiegel kann man nur sehen, was aussieht wie man selbst. Wir müssen sie gleich draußen treffen. Nusskopf!“

„Nussdummkopf!“

Anna musste unwillkürlich kichern. „Was ist denn das für eine Antwort? Sagt mir doch einfach, wer ihr seid!“

Eine Pause entstand. Anna wurde ein wenig ungeduldig. "Na?"

„Komm in den Garten zu dem großen Stein zwischen den Büschen“, sagte schließlich eine der Stimmen. Sie klang auf einmal ganz ernst.

„Zu was für einem Stein?“, fragte Anna.

„Zu dem mit den Zeichen darauf“, sagte die andere Stimme.

„Ganz hinten, bei den sieben Tannen“, ergänzte wieder die erste Stimme. Beide hörten sich inzwischen sehr leise an und Anna konnte sie mit jedem Wort schlechter verstehen. Es war so, als würde jemand bei einem Radio die Lautstärke immer leiser drehen. 

„Du musst dich beeilen, Mädchen ...“

„Sonst wirkt der Zauber nicht mehr ...“

„Und außerdem ...“

Den Rest konnte Anna nicht mehr verstehen. Die beiden Stimmen wurden zu einem winzigen Wispern und Anna vernahm nur noch ein einziges Wort.

„Elvany ...“

Anna starrte weiter in den Spiegel. Doch der zeigte jetzt nur noch ihr ganz normales Spiegelbild – das ihr ziemlich ratlos entgegensah. Einen Augenblick lang überlegte sie. 

Dann stand sie auf, ging zum Fenster und sah hinüber zu den Tannen. Ein Stein mit seltsamen Zeichen war ihr dort nie aufgefallen. Sie hatte in den Büschen schon oft mit Kindern aus der Nachbarschaft Verstecken gespielt. Und sie hatte ihrem Vater geholfen, als er den Zaun zum Nachbargrundstück repariert hatte. Da hätte sie so etwas Ungewöhnliches doch bemerken müssen!

Elvany ... Der Name ging Anna nicht mehr aus dem Kopf. Wie war sie überhaupt auf ihn gekommen? Sie hatte nie zuvor einen solchen Namen gehört. Und dann dachte sie wieder an das Gesicht des Mädchens im Spiegel, das einen kurzen Moment lang wie eine Prinzessin ausgesehen hatte.

Anna schnappte sich ihren Glücksbringer – ein alter Herrenhut von ihrem Opa, ohne den sie so gut wie nie aus dem Haus ging. Ihr Entschluss stand fest. Sie würde der Sache auf den Grund gehen. 

Anna lief die Treppe hinunter und durch das Wohnzimmer, wo ihre Eltern Kaffee tranken. Sie waren so in das Gespräch mit ihrem Besuch vertieft, dass sie Anna kaum bemerkten.

Erst als Anna die Terrassentür öffnete, fragte ihre Mutter: „Wo willst du denn hin?“, drehte sich aber noch nicht einmal nach ihr um. 

„In den Garten“, antwortete Anna und huschte schnell hinaus.

Draußen eilte sie geradewegs auf die dicht stehenden Tannen zu. Sie drückte sich zwischen den Büschen hindurch, die um die Tannen herumwuchsen. Und dann sah sie den Stein. Obwohl er wirklich ziemlich groß war, war er ihr nie zuvor aufgefallen. Wie seltsam! Und noch seltsamer waren die merkwürdigen Kratzer darauf ...Waren das die Schriftzeichen, von denen die Stimmen geredet hatten? 

Anna ging noch einen Schritt näher und beugte sich über den Stein. Auf einmal begannen die eingeritzten Zeichen zu leuchten. Sie leuchteten heller und immer heller, bis Anna schließlich geblendet die Augen schloss. 

„Der Zauber muss noch etwas mächtiger sein. Komm, futter schnell noch ein bisschen von dem Kraut, sonst kann sie uns nicht sehen!“, sagte eine der beiden Stimmen, die sie schon in ihrem Zimmer gehört hatte. Und dann raschelte plötzlich etwas dicht neben ihren Füßen ...
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Kapitel 2: Hack und Mack
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Das Rascheln war ganz deutlich und ganz nah und Anna suchte aufgeregt den Boden ab. Aber dort war nichts sehen. 

„Nun zeigt euch endlich!“, rief Anna laut und versuchte, sich ihre Angst nicht anmerken zu lassen. Was, wenn es sich bei den Wesen um irgendwelche kleinen bissigen Monster handelte, um sprechende Riesenspinnen oder schleimige Regenwürmer?

„Guck doch mal genau hin!“, sagte eine heisere, tiefe Stimme dicht neben ihr. Anna zuckte zusammen und sah neben sich ein Wesen aus der Erde herauswachsen – winzig klein zunächst, gerade mal so groß wie ein Daumen, doch innerhalb weniger Sekunden schoss es in die Höhe und war bald größer als ein Erwachsener. 

Das Wesen sah aus wie – tja, wie was eigentlich? Anna hatte noch nie zuvor so etwas gesehen. Die riesigen behaarten Füße hätten wohl in keinen Schuh der Welt gepasst. Auch die Hände waren riesig. Sein Gesicht hatte die Form einer großen Kartoffel, an der noch eine kleinere zweite Kartoffel festgewachsen war – eine Knollennase. Der strubbelige Haarschopf war ganz gewiss noch niemals gekämmt worden und hing völlig verfilzt bis über die Augen. Die großen, spitz zulaufenden Ohren konnten offenbar einzeln bewegt werden, denn jetzt wedelten sie etwas verlegen herum. 

Anna blieb vor Verblüffung der Mund offen stehen. Doch Angst hatte sie merkwürdigerweise überhaupt nicht. Irgendwie wirkte das riesige Wesen liebenswert und freundlich – ja, eigentlich fand es Anna sogar ganz knuffig! 

„Du guckst, als hättest du noch nie einen Troll gesehen“, sagte auf einmal eine zweite Stimme von der anderen Seite, wo jetzt noch so ein Dickerchen aus dem Boden wuchs. Die beiden unterschieden sich eigentlich nur dadurch, dass der Erste ein rotes Hemd und der Zweite ein blaues anhatte. Ansonsten sahen sie aus wie Zwillingsbrüder.

Neugierig trat Anna aus dem Schatten und machte einen Schritt auf die beiden zu, um sie besser zu sehen. Und die wirkten auf einmal ebenso fassungslos wie sie selbst. 

„Wahnsinn!“, sagte der mit dem blauen Hemd. „Sie sieht wirklich genauso aus wie ...“ Da knuffte ihn der mit dem roten Hemd in die Seite.

„Nun sei nicht so unhöflich! Wir haben uns noch nicht einmal vorgestellt.“ Er wandte sich Anna zu und sagte: „Ich bin Hack, der Troll.“

„Und ich bin Mack, der Troll. Sehr erfreut, deine Bekanntschaft zu machen“, sagte der andere und machte eine kleine, unbeholfene Verbeugung. Dabei stieß er seinen Kopf an dem großen Stein an. 

„Äh ... I-Ich bin Anna", stotterte sie, während sich Mack die Stirn rieb. "Und ihr seid ...", das letzte Wort flüsterte sie, "... Trolle?"

Anna schaute sich vorsichtig zum Haus um und fuhr dann fort: „Kommt am besten erst mal in den Schatten der Tannen, damit man euch nicht sieht.“

„Wir sind hier, weil wir dir etwas Wichtiges sagen müssen, Anna“, begann Hack, nachdem sie in Deckung gegangen waren und sah Anna aus seinen großen braunen Augen an.

Anna hatte vor Aufregung ganz weiche Knie. „Ja?“, hauchte sie.

„Lass mich es sagen, Hack“, forderte Mack. 

Hack stemmte die Arme mit den riesigen Wurstfingerpranken in die Hüften. „Wieso das denn? Musst du dich mal wieder in den Vordergrund spielen?“

Mack verdrehte die Augen und fächelte sich dabei mit den großen Ohren Luft zu. „Bei deiner ungeschickten Ausdrucksweise versteht sie uns bestimmt nicht richtig. Und dann ist sie so verschreckt, dass sie gleich wieder weggeht.“

„Was mischst du dich überhaupt ein, du Dumpfschlumpf?“, rief Hack. „Ich führe hier eine Unterhaltung und du quatschst einfach dazwischen!“

„Was heißt hier dazwischenquatschen?“, empörte sich daraufhin Mack. „So etwas nennt man ein sachliches Argument!“

„Wedel du nur mit deinen Gummiohren! Deswegen hast du trotzdem nicht recht!“

„Mit meinen Ohren ist alles in Ordnung - aber vielleicht mit deinen nicht, weil du mir nie zuhörst, Knollennase!“

„Du Augenverdreher-bis-einem-schwindelig-wird, fass dich mal an deine eigene Trief-Knollennase!“

„Du kannst auf deine Trief-Knollennase gerne was drauf kriegen, wenn du mir so kommst!“

Anna hatte gerade noch kichernd von einem zum anderen geschaut. Doch ehe sie sichs versah, packten sich die beiden Trolle mit ihren riesigen Pranken am Kragen. Das war genug. Da half nur eins: einschreiten!

„Schluss jetzt, ihr zwei Streithähne!“, rief Anna laut und stemmte dabei die Arme in die Hüften. „Könnt ihr euch nicht vertragen?“

Zu Annas Erleichterung ließen die beiden tatsächlich los, wenn auch beleidigt vor sich hin grummelnd.

Hack strich sich das Hemd glatt und Mack verdrehte die Augen. 

„Grumpfblödel!“

„Flatterohr!“

"Ruhe jetzt!", sagte Anna entschieden. „Ihr seid wirklich unglaublich! Wie soll ich verstehen, was ihr hier wollt, wenn ihr euch nur die ganze Zeit angiftet?“

Hack zuckte mit den breiten Schultern und schien ein paar Sekunden lang nachzudenken. Schließlich nickte er. „Wo sie recht hat, hat sie recht, Mack“, wandte er sich an seinen Zwilling.

„Und nachdem du das eingesehen hast, kannst du ja jetzt einfach mich sprechen lassen“, schlug Mack vor. 

„Na gut, der Klügere gibt nach“, antwortete Hack und Anna befürchtete schon, dass jetzt ein Streit darüber ausbrach, wer von beiden wohl der Klügere sei. Deshalb sprach sie schnell weiter.

„Na bitte, geht doch! Und jetzt sagt mal: Was war das vorhin mit meinem Spiegel? Da habe ich ein Mädchen gesehen, das so ähnlich aussah wie ich und Elvany hieß. Es war ganz seltsam ...“

„Der Spiegel, richtig. Ich hoffe, du hast dich nicht zu sehr erschr...“

„Jetzt komm doch endlich auf den Punkt!“, unterbrach ihn Mack. „Pass auf, Anna: Das Mädchen, das du im Spiegel gesehen hast, hat mit der ganzen Sache zu tun. Es ist sogar sehr wichtig dabei.“

„Bitte der Reihe nach, ich verstehe nämlich im Moment überhaupt nichts“, sagte Anna.

Die beiden Trolle machten mit einem Mal ein sehr ernstes Gesicht. 

„Sag du es lieber, Mack.“ Hack stupste seinen Zwilling ungewohnt sanft an.

Und Mack räusperte sich. Dann sagte er mit sorgenvoller Stimme: „Wir brauchen deine Hilfe, Anna.“
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Kapitel 3: Anderia
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Anna starrte die beiden Trolle verblüfft an. „Meine Hilfe?“

Hack nickte eifrig. „Ja, und zwar ganz, ganz dringend.“

„Du wirst es am besten verstehen, wenn du es mit eigenen Augen siehst“, sagte Mack. „Komm gleich mit uns nach Anderia und wir zeigen dir alles direkt vor Ort.“

„Also, das Beste wird sein, du kommst jetzt einfach mit uns und wir erklären dir alles Weitere, wenn wir in unserer Welt sind!“, schlug Hack vor.

„Habe ich nicht gerade dasselbe gesagt?“, fragte Mack stirnrunzelnd.

„Ich hab nichts davon gehört.“

„Dann solltest du dir deine haarigen Ohren waschen!“

„Hört auf!“, rief Anna dazwischen. „Wenn ihr Zeit habt, euch zu streiten, dann kann die ganze Sache ja wohl nicht so dringend sein, oder?“

Die beiden sahen sich an, dann knufften sie sich gegenseitig.

„Da siehst du es, Grumpfblödel!“, rief Mack und knuffte Hack gleich noch einmal, sodass dieser trotz seiner riesigen Füße fast das Gleichgewicht verlor. „Du hast Anna verärgert und dabei hängt es nur von ihr ab, ob es noch Rettung für uns alle gibt!“

„Selber Grumpfblödel!“, grummelte Hack. 

Anna ging nicht weiter auf die Kabbeleien der beiden ein. „Habt ihr eben Anderia gesagt?“, fragte sie gespannt. „Was bedeutet das?“

„So heißt das Land, in dem wir leben“, erklärte Mack. „Das Land, in das wir jetzt gehen.“

Anna lachte. „Quatsch! Was glaubt ihr, was meine Eltern sagen, wenn ich plötzlich aus dem Garten verschwinde?“ Sie warf einem sorgenvollen Blick in
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